
Nummer 88. Donnerstag , den 1. August 1ÄL8. ÄL. Jahrgang

1914 — 1. August — 1918!
Vier Jahre Weltkrieg ! Ein Schauder ergreift

uns und wer uns heute vor vier Jahren gesagt
hätte , daß wir am 1. August 1918 ins fünfte Kriegs¬
jahr hineinmarschieren mit hundertfach gesteigerter
Rüstung , mit hundertfach gesteigertem Kriegsma¬
terial an dem die Technik und Wissenschaft aller
Jahrtausende gearbeitet haben, den hätte man
als einen blöden Narren ausgelacht. Und doch
ist es so gekommen und noch ist kein Ende der
Schrecken.' Die schwarzen Lose werden immer noch
geschüttelt und wir fürchten, daß der Menschheit
noch gar viel Schlimmeres in diesem fünften Kriegs¬
jahr bevorstehen wird, Schlimmeres als wir viel¬
leicht ahnen.

Heute vor vier Jahren ! Wie ein ferner schöner
Traum liegt die Friedenszeit hinter uns und wir
können uns nicht mehr denken, wie schön diese
Jahre waren . 1. August 1914! Eben hatte sich
Flörsheim zu einem großen Fest gerüstet. Alle Vor¬
bereitungen waren getroffen. Die Felder prangten
in üppiger Ernte . Gerüstet waren Scheunen und
Keller die Fülle des Ackersegens aufzunehmen, da
entlud sich das schreckliche Gewitter, die Dämme
brachen ein und die entsetzliche Sturmflut der Un¬
kultur, des Menschenmordens, der Vernichtung und
des Todes wälzte sich über Europa ; alles ver¬
heerend, was fleißige Menschenhände im Schweiße
ihrer friedlichen Hände feit Generationen und Ge¬
nerationen geschaffen und aufgebaut hatten . Krieg
rief der Telegraf über die Länder und Meere!
Krieg schallte es durch Europa , Krieg hallte es
wieder durch die Straßen der Städte , durch die
Gassen, über die Felder und Fluren ! Der Land¬
mann wurde vom Pfluge , der Arbeiter von der
Maschine, der Handwerker von der Drehbank, der
Kaufmann vom Schreibtisch gerissen und die ruhigen
Bürger wurden zu grausamen Kriegern. Zum
erstenmale seit 100 Jahren zog in Flörsheim der
Landsturm aus . Cs war still in unsrer Gemeinde!
Die Festquirlanden wurden heruntergeholt und
verwelkten. Ein Symbol ! Seit diesen Tagen ist
keine Freude mehr bei uns eingekehrt und Gene¬

rationen werden vergehen, bis sie das wieder sehen,
was wir in den letzten Friedensjahren schauen
konnten. Wie oft hat man es uns verdacht, wenn
Festessang und Freudenklang durch unsren Ort
hallte . Wie gerne würden wir alle noch einmal
nach jenen Tagen zurllckgreifen, nach den Tagen,
an denen es keine Brotkarte gab, an denen Segen
war in allen Häusern und auf allen Fluren , an
denen der Tod etwas Außergewöhnliches bedeutete
und der Tote noch das Glück hatte , in der Heimat
ruhen zu können. Sollen wir heute schildern, was
uns in diesen vier Jahren getroffen hat, sollen
wir sagen wie Trauer und Leid in alle Herzen
eingekehrt ist und es fast noch schwerer ist, zu
Hause zu ringen mit all den furchtbaren Sorgen
und Nöten als draußen an der Front ? Sollen
wir sagen auf welch tiefen, tiefen Stand die
menschliche Gesellschaft angelangt ist und die längst
verschüttet geglaubten Laster des Haffes, des Neides
und aller schlimmen Triebe wieder geweckt sind?

Wir kennen alle die Zustände unsrer Tage und
wir tragen alle Schuld ! Wenden wir uns davon
ab und lassen wir unsre Gedanken zuerst hinaus¬
schweifen dorthin, wo sie Tag und Nacht weilen:
zu unsren Kämpfern an den Fronten , auf dem
Wasser und in der Luft. Ihrer gedenken wir mit
heißer Sehnsucht, die für uns streiten und bluten,
die ein gütiges Geschick gesund in die Heimat zurück¬
führen soll. Wir gedenken ferner der Kranken und
Verwundeten in den Lazaretten , denen Heilung
zu Teil werden möge, der Schwerverletzten, die
verstümmelt unter uns weilen, der Witwen und
Waisen, denen Trost und Hilfe beschieden sein soll.
Und darauf können wir stolz sein, daß in Flörs¬
heim reichlich die Gaben fließen zur Linderung
ihres Kummers und ihrer Sorgen . Möge es uns
ferner nicht an den Spendern fehlen, denen wir
heute danken für das , was sie bisher getan ! Wir
gedenken heute unsrer Flörsheimer in der Ge¬
fangenschaft, die wir bald froh Wiedersehen wollen,
und vergessen wir auch nicht die früheren Ange¬
hörigen unserer Gemeinde, die in der fernen frem¬

den Welt allein stehen und in Gedanken seit vier
Jahren in unsrer Mitte weilen, wie wir sie stets
vor Angen haben ; sie die verschlagen sind in die
uns heute gegnerischen Länder.

Nicht zuletzt ruhen unsere Augen auf den Grä¬
bern der Gefallenen ! Wie viele sind es die jung
und froh aus unserer Mitte geschieden sind, die
braven Söhne , die guten Väter , die lieben Gat¬
ten ! Teils schlummern sie in der Heimat, die
größte Zahl aber schläft auf den Schlachtfeldern
Belgiens , Frankreichs, in Rußland und wohin sie
der Krieg verschlagen hat . Ihnen ist wohl . Und
doch weinen wir um sie, bittere Tränen des Schmer¬
zes. Wir vergessen sie nicht. Ewig stehen ihre
Namen in unsren Herzen und im goldnen Buche
der Gemeinde. Geschlechter werden kommen und
gehen, sie aber bleiben immerdar, als das Veste
was mit uns gelebt und das Teuerste was uns
entriffen wurde. Ihr Geist wird erst mit uns zu
Grabe gehen! In diesen schweren Stunden er¬
heben wir unsre Herzen Wo danken, daß wir noch
sind. Daß unsre Heimat unberührt geblieben ist
von der Zerstörung und Vernichtung. Das
Schlimmste ist uns erspart geblieben und uns ging
es immer noch besser als den Millionen Armen
in den Städten , die einen schweren, schweren Kampf
um das tägliche Brot führen. Das wollen wir
heute nicht vergeffen und uns gemeinsam die Hände
reichen. Dann werden wir die Zeiten besser über-
stehen können, als in Zank und Streit gegen uns
selbst und gegen die, an denen nicht die Wurzel
des Uebels liegt. Die liegt tiefer. Und wir
schlagen uns heute alle an die Brust und beken¬
nen, wir alle waren im Frieden zu leichtgläubig
wir alle haben versäumt zu kämpfen gegen den
Krieg der uns zu verschlingen droht.

Das fei unser heißer Wunsch und unser kom¬
mender Kampf: daß sich die ganze Menschheit bald
wieder in Verständigung finden möge, in Liebe
und Frieden und daß dieser Krieg der letzte sein
soll. Frieden auf Erden allen Menschen, das ist
unser Gebet am vierten Jahrestag der Kriegser¬
klärung ! V/. Th.

Beim Monairwecftrel
bitten wir unsere verehrlichen Leser den geringenllbomiememobmag

doch gefl. beim ersten Vorsprechen unserer Träger zu be¬
zahlen. Man bedenke doch, daß heute mehr denn je
Zeit Geld ist und sei auch im Kleinen groß, indem man
die wenigen Pfennige für feine Lokalzeitung, die einem
Tag für Tag treueste Dienste leistet, prompt bezahlt.

Unsere Träger führen dauernd Klagen darüber, daß
fast immer der ganze Monat herumgeht, bis sie alles
Geld beisammen haben. — Wir glauben, daß diese unsere
Bitte genügt, betreffs dieser Unsitte, schon um der Träger
willen, Wandel zu schaffen. Die Geschäftsstelle der

«flörrbeimer Leitung».

MordveW au! GenmW« -
jW oon EiWrn.

Kiew, 30. Juli . (W. T . B . Amtlich.) Gegen Ge-
neralfeldmarschall v. Eichhorn und seinen persönlichen
Adjutanten Hauptmann v. Dreßler wurde 2 Uhr nach¬
mittags auf dem Wege vom Kasino nach seiner Woh¬
nung 'in deren unmittelb .rrer Nähe durch einen in einer
Droschke an sie heranfahrenden Mann ein Bombenatten¬
tat verübt. Beide wurden sehr schwer verletzt. Atten-

Mein lieber Eeneralfeldmarschell ! Mit Entrüstung
und tiefem Bedauern erhalte Ich die Meldung von
dem verabscheuungswürdigen Verbrechen, das gegen Sie
und Ihren Adjutanten begangen wurde. Seien Sie
Meiner aufrichtigen, herzlichen Teilnahme versichert.
Ich hoffe und wünsche mit Gott , daß Ihnen baldige
Wiederherstellung beschieden sein möge. Cr erhalle Sie
uns und dem Vaterlands.

reo».wre#
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täter und Kutscher sind verhaftet . Die bisherigen Fest¬
stellungen deuten auf die Urheberschaft der sozialrevo-
lutionären Partei in Moskau , hinter der erfahrungs¬
gemäß die Entente steht.

Berlin , 30. Juli . (W. T . B . Amtlich.) Seine
Majestät der Kaiser sandte an Eeneralfeldmarschall o.
Eichhorn folgende Depesche:

WimMM von Eichhorn t-
Kiew, den 30. Juli . Feldmarschall v. Eichhorn ist

heute 10 Uhr abends seinen Verletzungen erlegen,
kurz vor ihm desgleichen Hauptmann v. Dreßler.

Nach Mirbach Eichhorn. Nach dem Diplomaten der
sieggekrönte Feldherr , dessen Namen allezeit mit Ehren
im deutschen Volk genannt werden wird. Deutlicher
konnte uns nicht zum Bewußtsein gebracht werden, daß
in Rußland von einer Konsolidierung nicht die Rede
sein kann, als durch diese beiden feigen Morde. Nie¬
mand hat ernsthaft daran geglaubt , daß die russische
Revolution , dies gewaltigste Ereignis unserer Zeit , in
wenigen Monaten zur Ruhe kommen kann Und doch
erschreckt uns jede Meldung , die aus dem einstigen Zaren¬
reich zu uns herüberklingt. Jede Revolution hat eben
ihre Ablaufszeiten und unterliegt geschichtlichen Gesetzen.
Verständlich genug, daß ein Volk von mehr als 170
Millionen , das aus dumpfer Gebundenheit zur Freiheit
erwacht, nicht in der Lage ist, einen festgefügten wohlge¬
ordneten Staat ohne Explosionen zu gründen.
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f?eckitsberatungskteNen.
icricrJreirfje Einrichtungen haben sich in

den größeren Städten die von verschiedenen
Seiten eing »nchlelen RechtSberaiungsstellen er-

estn . Viele Kommnnalverwalttingen sind in
den letzten Jahren dazu übergegangen . für die
minderbemittelte Bevölkerung solche Beratungs¬
stellen zu schaffen. In der Tat ergeben sich
aus unserer sozialpolitischen Gesetzgebung so
wel Rechtsichwierigkeilen , daß der einzelne mit
anderen Tagessorgen belastete Angestellte,
Arbeiter oder Handwerker nicht in der Lage ist,
reine , auf Grund gesetzlicher Bestimmungen,
Rechisamprüche geltend machen zu können . Auch
die Arbeiterbewegung hat die Bedeutung der
Rechtsauskunftsstellen erkannt und sich bemüht,
in Verbindung mit den Arbeiter - und Gewerk-
schajissekkAarialen Rechtsberatungsstellen ins
Leben zu ruten , die dann auch von der Arbeiter¬
schaft ausgiebig benutzt worden sind.

Die Wohliahrt des Volkes zu pflegen , ist
aber nicht nur Ausgabe der gewerblichen Mittel¬
und Großstädte , sondern auch die Kleinstädte
und größeren Landgemeinden haben dieselben
Wohl ' ahrtsnöte aufzuweisen . Auch hier ergeben
sich vielerlei Rechtswagen , in die der einzelne
nicht ein -udringen vermag . Außer den aus
der Albetteiverffcherung sich ergebenden Fragen
sind eS insbesondere drei Rechtsgebiete , die
immer wieder den Gegenstand der ländlichen
fragen bilden : Die Tätigkeit der Schwindel-
firmen , die Unlerhaltsaniprüche der unehelichen
Kinder und die für die nächsten Jahre besonders
wichtige Frage der gesamten Kriegssürsorge . Es
wäre deshalb wünschenswert , wenn die länd¬
liche Bevölkerung in die städtische Rechtsberalung
mit einbezogen würde.

Die Schwierigkeit für die kleinen Gemeinden,
Rechisauskunstsstellen zu errichten , liegt in der
Kostenfrage . Es besteht vielfach die irrige Mei¬
nung , daß als Leiter einer Rechtsberatungsstelle
nur ein Volljurist in Frage kommen könnie.
Dadurch würde allerdings eine Jahresausgabe
in Frage kommen , die wohl von keiner Klein¬
stadt oder größeren Landgemeinde bewilligt
würde . Um die Kosten herabzndrücken , würde
es möglich sein , daß ein Kommunalbeamier im
Nebenamt die Lestung übernimmt . Auch
ist es nicht notwendig , die Stelle mit
einem Volljuristen zu besetzen. Der preußische
Minister fftr Handel und Gewerbe sagt in einem
Erlaß : „Einzelne größere Gemeinden haben
die Errichtung einer belonderen gemeinnützigen
Rechtsberatungsstelle um deswillen abgelehnt,
weil sie fftr die Erteilung der Rechtsaus kirnst
einen akademisch gebildeten Juristen iür uner¬
läßlich , die durch dessen Anstellung erwachsenden
Kosten aber für zu erheblich erachten . In dieser
Beziehung haben jedoch schon die bisher vor¬
liegenden Erfahrungen gezeigt , daß sich auch
Personen ohne Unipersitätsvorbildmig bei sonst
geeigneter Ausbildung sehr wohl die erforderlichen
RechlskenntnissezurBeurteilungder überwiegenden
Mehrzahl der bei den Rechtsauskunftsstellen
täglich vorkommenden Fälle anzriLignen ver¬
mögen , und daß insbesondere ältere , erprobte
Stadtsekretäre , die mit lebhaftem Interesse für
die ihnen übertragene Ausgabe Verständnis für
die Lebensverhältniffe , die Bedürfnisse und die
Denk - und AiiSdrucksweiie der in Frage kom¬
menden . Bevölkerungskreiie verbinden , als sehr
geeigneie Leiter der Rechtsauskunftsstellen an-
zusehen sind ."

Diese in einem Erlaß vom 4 . April 1906
ausgesprochenen Anschauungen sind als durch¬
aus zutreffend zu bezeichnen . Die Erfahrung
hat gezeigt , daß die in der Arbeiterbewegung
tätigen Rechtsauskunitsbeamten aus dem Gebiet
der sozialen Rechtspflege sich das erforderliche
Maß von Kenntnissen erworben haben , so daß
sie den an sie herantretenden Ausgaben gerecht
werden können . Diese aus der Arbeiterschicht
heivorgegangenen Rechtsauskunstsbeamlen haben
den Vorzug , daß sie die Lebensverhältnisse und
die Seele des Arbeiters kennen und zu bewerten
verstehen . Es würde daher eine Verringerung
der Unkosten bedeuten , wenn die Rechtsauskuntt
erteilenden Arbrilcrsekietariate von den Gemein¬
den mit herangezogen würden . Eine weitere
Verbilligung würde zu erzielen sein, ivenn die
Rechlsansknnstsstelle einer anderen Wohlsahrts-

einrichtung angegliedert würde . Jedenfalls
würde durch eine Erweiterung der ländlichen
Rechtsberalung die kleinstädtische Bevölkerung
vor manchem Schaden bewahrt bleiben , und es
wäre zu begrüße » , wenn gerade im Hinblick auf
die Kriegsnotwendigleiten diesem Zweig der
öffeittltchrn Wohstghrtspflege auch in den Klein¬
städten und Landstädten mehr Aufmerksamkeit
als bisher geschenkt werden würde.

Das Scbiffsraumprobicm.
Der Londoner .Daily Telegraph ' warnt , man

möge sich durch die Tatsache , daß der derzeitige
Umfang der Neubauten in der ganzen Welt die
Abnahme des Schiffsraumes durch Tauchbool-
krieg und Seeuniälle weltmache , nicht über die
für England besonders wichtige Tatsache kiinweg-
läuichen lassen , daß der britische Schiffsraum
noch immer abnehme . In dieser Hinsicht sei die
Lage besorgniserregend . Am Ende des Vor¬
jahres habe die britische Handelsflotte einen
Mangel von dreieinvierlel Millionen Tonnen
aufgewiesen . Im ersten Halbjahre 1918 hätten
dir Neubauten 763 000 Tonnen , die Verluste
fast das Doppelte betragen , so daß jetzt an-
nähernd vier Millionen Tonnen zu ersetzen
seien , wobei die ungünstige Bilanz noch fort¬
während wachse . Wir haben , schreibt die Zeitung,
nie geglaubt , daß der Feind uns aushungern
kann und glauben es heute weniger denn
je. Aber was wir zu gewärtigen haben , ist der
allmähliche Verlust unserer Handelsbeziehungen
in entfernten Wcltgegenden , weil wir die dort
verkehrenden Schiffe zurückziehen und auf den
nüherliegenden Handelsstraßen fahren lasten
müsien . Unsere Handelsorganisation erschlaff «,
die Märkie werden ansgegcben , alle Geschätts-
verbindungen den Milbewerbern überlasten , die
nur allzu bereiiwillig die sich ihnen öffnenden
Gelegenheiten ausnutzen . Die Zeitung schließt,
eS müsse etwas radikal falsch sein , wenn ein
Land , das ohne Seemacht nicht existieren könne,
trotz der entschlossen tortgesetzten Angriffe des
Feindes aut seine Schiffahrt viel weniger Schiffe
baue als im Jahre vor dem Kriegsausbruch
und nur wenig über die Hälste mehr als es
verliere.

In der gleichen Zeitung erörtert Archibald
Hurd den bedenklichen Arbeitermangel im briti¬
schen Schiffbau . Die Prwalwersten , führt er
aus , hätten schon jetzt nicht genügend Arbeiter
und würden , wenn die von ihnen gebauten
neuen dreiundsiebenzig Hellinge sertiggestellk
würden , weitere dreißig - bis vierziglauiend
Arbeiter benötigen . Dazu kämen dann die mit
einem Kostenauswand von vier Millionen Pfund
Sterling errichleten drei Staatswersten , die
sich lediglich mit der Zusammensetzung ander¬
weitig gelieferter Schiffsteile befassen und dazu
die Arbeit von Kriegsgefangenen verwenden
sollten . Nachdem sich nachträglich herausgestclll
habe , daß einerseits der Zulammcnbau sei !-gor
Schiffsteile ebensogut in Privcttwerstcn erfolgen
könne , andererseits aber die Heranziehung der
Kriegsgefangenen mrdrirchtührbar sei, empfehle
es sich, die Staatswerften still liegen zu lasten.
Denn wo sollten die benötigten Tarnende von
Arbeitern Herkommen , wenn die Armee nur mit
dem größten Widerstreben weniger als die vcr-
iprochene Zahl alter Arbeiter herausgebe und
gleichzeitig den verwandten Industrien die
jungen Arbeiter wegnehme?

Hurd berechnet weiter , daß auch ohne die
Staatswersten Englands Schiffsbuwähigkeit
nach Fertigstellung der neuen Hellinge der
Piivaiwerjten jährlich drei Millionen Tonnen
bclragen wird . Dazu käme nach Fricdensschlus;
die Baujähigkeit der Königlichen Marineweiticn,
die sür längere Zeit keine Kriegsschiffe zu
bauen haben würden . Außerdem aber nehme
die SchiffSbaulätigkeit in Amerika , Japan und
anderen Ländern derartig zu , daß binnen wenigen
Monaten mit jährlichen Neubauten von acht
MillionenTonnen gerechnet werden müsse , während
zwei Millionen sür den normalen Schiffsbedarf ge¬
nügten . Wir stehen somit , schließt Hurd , zwei
Problemen gegenüber , erstens dem Kriegs-
Problem , Verluste zu ersetzen , damit wir ohne
Sorge leben und unser Teil im Kriege tun
können , zweitens dem Problem für die Zeit
nach dem Kriege , der Wiederherstellung unserer

Handelsflotte , lo daß wir , wenn möglich , unseren
Außenhandel neu ausbaiieu können , der im
Interesse der Alliierten -Sache geopwrt .wurde.
Der gegenwärtigen Knappheit des Schiffsraumes
wird innerhalb vierundzwanzig Monaten nach
Friedensschluß ein Überangebot folgen , und
dann wird ein Schiffskrach erfolgen , wie er nie
dagewesen ist.

poUtifcbe Rundfcbau*
Deutschland.

*Vor einigen Tagen weilte der Reichs¬
kanzler Graf v. Hertling  in Brüflel . Er
hat wählend dieses Aufenihalts Gelegenheit
geuonrmen , mit dem Generalgouverneur
auch über die f l ä m i s ch e F r a g e eingehend
zu sprechen und hierbei sein Einverständnis da¬
mit erklärt , daß dem Rat von Flandern eine

Dr . Helfferich , Gesandter ln Moskau.
Der frühere Stellvertreter des Reichskanzlers,

StaatSniiiiistcr Dr . Helfferich, st! zum diplomamchm
Beniner des Deuilwen Reiche? in Moskau ernannt
worden . Dr . Helfferich ist ein Mann von hervor¬
ragenden Eigenickasien . der jetzt bestimmt auf den
richtigen P !ay gestellt ist. Er ist ein auhergemöhnlich
ituger Kopi , ein äußerst gcfchicklerUnterhändler und
eilst guter Kenner ruffilher Vcrhäimiffe . Letztere
Eigen cha>t ist besonders wichltg, denn die Hanpt-
ausgade , die '.hui in seiner, neuen Stellung zuiällt,
wird die Anbahnung und Pstege guier wirttckaft-
licher Beziehungen zwischen Deutschland und Ruß¬
land sein. Dr . Helfferich bat selbst den Wunsch
geäußert , den sicherlich nicht leichten und rrngesähr-
tichen Posten zu übernehmen.

Eröffnung des Inhalts zugehe , der Reichs¬
kanzler stehe nach wie vor unverändert auf dem
Standpunkt der Erklärungen seiner Vorgänger.
Dem Wunsche des Reichskanzlers entsprechend,
werden sich in den nächsten Tagen einige süh-
rende Flamen zu ihm begeben , um mit ihm
das ganze flamenpolitische Problem in ein¬
gehender Aussprache zu erörtern.

* ES ist eine rächt gerade schmeichelhaiie Tat¬
sache, daß in der Reichshaupistadt auch die un¬
sinnigsten Gerüchte  schnell einen frucht¬
baren Boden finden . So war in diesen Tagen
allerhand törichtes Gerede vernehmlich , das sich
mit der Person des Generasteldmarschalls von
Hindenburg  beschäsligt . Es genügt , wohl
darauf hinzuwersen , daß der Generalfeld-
marichall noch am 24 . d. Mrs . zum Ableben
des Generalleutnants Beczwarzowski den Hinter¬
bliebenen nach Wetzlar eigenhändig sein Beileid
ansgediückt hat . Hindenburg befindet sich
durchaus wohlauf.

*Der bayerische Kriegsmimstsr von Hclling-
rath äußerie sich im Landtage über die
Kriegslage.  Das Ende des Krieges , sagte
er , sei noch nicht abjusehen . Der Krieg müffe
durchgekämpil werden , bis der Kampf und Siegcs-
wille der Gegner niedergerungen sei. Je mehr

Zeit das erfordere , um io mehr gelte es . dal
Trennende zu beseitigen , in steter Estrheit
iammenzustehen und den Arni zu stähle », : Cr
noch wuchtige Schläge führen müsse . Wir könnte»
hoffnungsfrendtg tu die Zukuntt blicken u»8
sollten uns von Schwarzseherei fernhaltrn.

Enizlsi -V.
"Da ? Kriegskabinett hat das System der

Vorzugszölle für den Handel z w i s ch e»
Großbritannien und den Dominions
und Kolonien  genehmigt . Der Parias
mentarische Korrespondent des .Daily Chronicte
bemerkt zu diesem Beschluß : Die Politik , we
beschloffen wurde , umfaßt auch die Abschaffung
der Meistbegünstigungstlaulel , und es werden n>
ihr sowohl gewisse Entschließungen der Parlier
Wirtschaslskonsereiizen wie die Anträge von
Lord Balfours Ausschuß für den Handel naO
dem Kriege verkörpert werden.

* Im Oberhaus « fand eine Aussprache stall
über Lord Willoughbys Antrag , der die E i >' *
richtung eines  G e s u n d h e i t s m i n >-
st e r i u m s fordert . Willoughby enllvar ! ein
sehr düstere ? Bild der Bevölkeruiigsznttä »c-c
im Lande . Der allgemeine Rückgang der Ge¬
burten seit 19 i 4 werde aus 650 000 geichN ' -f
Die Geburtenzahl habe einen Desstand erreicht
während andererseits die Tuberkulose e' »"»
.Höhepunkt erreicht hätte . Uber eine Million
Kwdcr in den Volksschulen sei geistig » nd
körperlich minderwertig . Der Tod io vieler
krustiger Männer aus dem Scklacht ' elde zwinge
zu dem Schluß , daß das kommende . Ge -chleM
ebenialls minderwertig sein werde . Gegen dic 'e
Tcttwchen habe die Negierung bisher nichts fl"
tan . Der frühere Kriegsminister Haldane be¬
stätigte die Richtigkeit dieser Schilderungen.

R « s; lanv.
* Auf der Moskauer Gouvernementskowereni

der Fabrikkomitees hielt Lenin cm ? längere
Rede über die Lage der Räterepublik . Die
Lage  habe sich ä u ß e r st v e r s ch ä r f t , >»'
wohl durch internationale Verwicklungen nie
auch durch gegenrevolutionäre Verichwöningf»
und die damit verbundene Verpflegniigslrin '-
Für Rußland sei es leicht gewesen , die Nevgf
Iution zu beginnen , doch außerordentlich schwer»
sie iorlzuietzen und abzuschließen . Äußerst
schwer dagegen sei der Beginn der Revolntw»
in einem io wohl organisierten bürgerliche»
Lande wie Deulichland , doch um so leichter >0
dort ihre Durchführung . Über den Brcstek
Frieden sagt Lenin , daß die Rätercgieriinll
ebenfalls wisse, daß laut diesem Unterdrückung ^'
vertrage Rußland an Deutschland gegen iech»
Milliarden Rubel zahlen müsse . Doch nicht der
wahnsinnige Versuch der Linken Sozial'
revolutioiiäre , Rußland durch Ermordung des
Grasen Mirbach in den Krieg mit Deuttchla» 8
zu verwickeln , «ei ein Mittel , dem Breiter Ver¬
trage zu entgehen . Ein Ausweg müsse gesunde»
werden durch gemeinichattliche Anstrengunge»
des Proletariats und der armen Bauern.

* Der Monarchistcnkongreß in Kiew , ander»
viele Führer der Rechten aus ganz Rußland
teilnahmen , ist beendet . Die Mehrheit verlang »:
die Einsührung einer absoluten 6 ) Mo » '
archie  oder einer Militärdiktatur >»
Rußland . In Rücksicht aus den Wide : stand der
rechten Oktobristcn und Nationalisten , die !»c
eine koustttmionelle Monarchie einiralcn , wurde
eine Entschließung angenommen , die sür Groß'
rußland eine Staatsordnung wie vor der
Februarrevolution verlangt.

Finnland.
*Jn derselben Sitzung , in der der Landtag

die Errichtung der Monarchie »'
Finnland  beschloß , wurde auch eine Dep »'
taiioit gewählt , die die Krane dem Herzog
Adolf Friedrich von Mecklenburfl'
Schwerin  anbieten soll. Den Beschluß , die
Monarchie einzusühren , wurde mit 16 Stimmen
Mehrheit gefaßt . Eure Abordnung toll sich « »'
verzüglich nach Schwerin begeben und de»
neuen König heimholen.

Asien.
"In Charbin kam es zwischen Japaner,»

und Chinesen zu einem blutigen Zusammenstoß

tu««#*?

Die (Dtfcbmftcr.
■121 Roman von H. C o u r t h S - M a h l e r.

cForttetzilng.i

„Gewiß , und zwar sehr viel . Ich wundere
mich sehr , daß er nie von diesem Urlaub ge¬
sprochen hat . Mama und ich, wir begegneten
ihm erst vor einigen Tagen auf der Promenade.
Da hat er kein Wort davon erwähnt . "

„Vielleicht hat er es da selbst noch nicht ge¬
wußt ."

„Aber ich begreife nicht , weshalb er gerade
jetzt verreist in diesem greulichen Märzwetter . "

„Cr muß ja nicht zum Vergnügen verreist
sein . Vielleicht Familienangelegenheiten ."

„Das wäre möglich . Leider waren wir
nicht zu Hause , als er Abichiedsvisite machte.
Weiß denn euer Bruder Fred nichts rKhereS ? "

„Wir haben nicht mit ihm darüber ge¬
sprochen . Ich wenigstens nicht. Weißt du
etwas . Gabi ? "

Diese hatte sich inzwischen zur Ruh « ge-
zwunaen.

„Nein ." sagt « sie gefaßt . „Biclleicht fragst
tzu Fred selbst , Inge , wenn eS dich so sehr inter¬
essiert. "

SS klang einige Schärst ans ihren letzten
Wone «. Wußte sie doch sehr gut , daß
Jnzeberg in Römer verliebt war . Trotzdem
st« wußte , wie gleichgültig er ihr gegenüber
gebliebe « war , eine leise Eifersucht beherrschte
sie doch.

Würde Heinz sich nicht schließlich von itzr
einfonQcu lassen ? Sie war reich und er arm.
lind seine Liebe ru ihr würde ein neues

Glück suchen und er vielleicht bei Jngeborg
finden.

Warum folterte sie dieser Gedanke ? War
e? nicht besser, er vergaß sie und schmiedete sich
ein neues Glück, als daß er an seiner Sehnsucht
nach ihr zugrunde ging?

Aber wann hätte sich «in liebendes Herz
ohne Murren solch vernünftigen Betrachtungen
gefügt?

Jngeborg war viel zu sehr mit Heinz
Römers plötzlicher Abreist beschäftigt , als daß
sie Gabrielens scharfen Ton bemerkt hätte.

„Gewiß interessiert e§ mich sehr . Römer ist
einer der wenigen Herren , mit denen es sich
lohnt , bekannt zu sein."

„Das in wenig schmeichelhaft für die Männer¬
welt, " iagte Magda lachend.

„Na , weißt du , wenn du sie kenntest wie
ich — du würdest mir zuslimmen ."

Magda wurde ernst.
„Vielleicht kenne ich sie von einer anderen

Seile wie du , Inge , und wahrscheinlich von
einer noch weniger vorteilhasten . Dir kommen
sie sicher alle lehr lieblich und ousg unter die
Augen , denn dn bist nicht nur hübsch, sondern
auch reich. Wenn man arm ist, schutzlos draußen
in der Welt lebt und ein leidlich hübiches Ge¬
sicht hak — daun lernt man die Männer von
einer zehr unvorteilhaften Seite kennen ."

Jngeborg rückte ihr interessiert näher . „Du
— ich glaube zwar , kurzweiliger ist das immer
noch, als wenn man so merkt , man ist das
goldene Kalb , das sie um !anzen .°

„Eigentlich ist beides nicht mein Geschmack."

„Du hast wohl trübe Erfahrungen machen
müssen , Magda ? " sragie Gabriele bestürzt.

Die junge Dame reckte sich kampflustig
empor.

„Mach nicht so ängstliche Augen , Gabi . Für
dich kleine lllimvsn sensitiv » wäre das freilich
nichts gewesen . Aber ich habe sie mir alle in
respektvoller Entfernung gehalten und gefreut
habe ich mich, penn ich solch' einem Fant mal
heimleuchten konnte . — Solche Männer , wie
dein Herbert einer ist, gibt 's nicht viel , glaub'
es mir . Sei trotz, daß du bei ihm in einen
Haien einläujst , wo dich kein Sturm mehr fassen
kann ."

„Magda . du bist himmlisch, " rief Jngeborg
ganz begeistert . „Du hast io etwas Festes,
FrilcheZ in deinem Wesen . Ich Hab dich inlmer
furchtbar gern leiden mögen ."

Magda verbeugte sich mit scherzhaster Feier¬
lichlei !.

„Danke verbindlichst ."
„Ist es wirklich wahr , daß du Diakonissin

werden willst ? "
„Ja , es ist mein zweitgrößter Wunsch ."
„Ich bewundere dich. Es ist doch ein sehr

anstrengender Beruf . Ich könnte das nie —
nie . Aber dn sagst, dein zweitgrößter Wunsch.
Dark man wiffen , welcher der größte ist ? "

Magda lachte fröhlich auf.
„Gewiß . Mein größter Wunsch ist, die

Frau eines iüchfitzen Manne ? zu werden , der

l"bt(?*®tktte(en  auMmmlichen Verhältnissen
Jngeborg scherte amüsant. , D » bist köstlich

in deiner Oikenherziakeit."

„Lieber Gott — warum soll ich damit hinter
dem Berge halten ? Du siehst, ich verstehe auch
zu verzichten auf ein solches Glück. Ich werde
sehr zufrieden und gewissenhaft meine Kranke»
pflegen und ein Prachtexemplar von einer alten
Jungfer werden . Nur mag mich der Himmei
vor einer unglücklichen Liebe bewahre »,
ich glaube , das ist ein greulich ungcmüllichec
Zustand ."

„Warst du noch nie verliebt ? Da § willst
du mir doch nicht einreden ? "

„Einreden will ich dir gar nichts . Natürlich
habe ich schon geliebt , mehrere Dlale sogcif-
flNcine erste Liebe war PapaS Bursche,
Namen Heinrich Geile — er hatte schwarze
Augen und rstien spitzgewichsten schwarze»
Schnurrbart . Außerdem war er der Gelie !»^
unteres Dienstmädchens , was aber meiner Liebe
keinen Abbruch tat . Ich zählte damals vierzehn
Lenze . Dn siehst , ich sing frühzeitig an . Später
verliebte ich mich sterblich in meinen Geschichte'
lehrrr , er war sehr samt , sehr blond , verheirat»
und Vater von drei niedlichen , kleinen Mädchen.
Den Schluß meiner Herzensaffäre bildete natür'
lieh ein Leutnant . Seine Vorzüge stehe « «»
meinem Tagebuch verewigt , dar ich danr «^
geschenkt bekam . Gleich auf der ersten Se ' ' «
fleht in großen Buchstaben sein Name . „Mai
von Bühren ." Wahrscheinlich hätte ich ihn
längst vergessen . Er verlobte sich heiRtückiWkr
Weise mit einer sehr hübschen und reichen jun
Dame . Seit der Zeit babe ich. nie mehr geliel ' s-
Willst du nun noch mehr von mir wissen, ooo*
wirst du setzt beichten ? "

Juaebvoa wehrte «rrökrud ab.



tae der Zar ermordet wurde.
feil li « t » » 6t # nie * de » ehemaligen

Selbstherrscher ».
Zn vrr Schweiz find letzt Privatnachrichten

« » Iekaterinburg mit Einzelheiten über die
Ermordung de » gewesenen Zaren eingetrosicn.
Kor einem Monat schon soll eine Verschwörung
»ujgrdeckt worden sein , die be,weckte , den Zaren
des »« dringend »« Tscheche - Slowaken auLzn-
RiUra . Die EegenredülutionLre hatten den
Kote « Gardisten für die Auslieferung drS ehe-
Maligen Herrscher » große Geldsummen , die ihnentahitiem Zwecke von den DerbandsmLchien zurKrfLgrnrg gestellt waren , angeboten . Als dann
dir Lichecho -Glowake « einen vergeblichen Sturm
«Vf die Stadt Jekaterinburg begannen , wurde
der Z « nach dem zwanzig Minuten von der
Stadt entfernten Gehöft Spor gebracht . Auf
dem Wege dorthin versuchte man schon, ihn um-
»»bringen , waS jedoch verhindert wurde . Zwei
Wochen später wurde er wieder nach Jekaterin»
bürg gebracht . Wenige Tage darauf kam man
einer neuen und weitverzweigten Verschwörung,
Via bezweckte , den Zaren wieder aus den Thron
»» jeden , auf die Spur . Die Zentralverwaltung
den Jekaterinburg beschloß nun , den kaiserlichen
Befangenen aus dem Wege zn räumen , undJlaudre, cmnehmen zu dürien, daß der MoskauerSowjet mit der Hinrichtung einverstanden sein
Verde.

Über die Vorgänge , die sich nun abipielten,
Kegen zwei voneinander abweichende Berichte
vor . Nach dem einen wurde der Zar am
Morgen de » 16 . Juli aus dem GeiängniS
herauSgeholt . Im Automobil führte man ihn
weg . Auf feine Frage , wohin es ginge , ani-
wertete man ihm . er solle irgendwo anders
«ntergebracht werden . Zwei Werst von der
Stadt entfernt hielt das Auto . Der Vorsitzende
der Zentralverwaliung las dem Zaren den Be¬
schluß. daß er hingerichtet werden solle , vor.
Der Zar nahm dar Todesurteil sehr gefaßt aus.
Seine Bitte , die Zarin noch einmal sehen zu
dürien , wurde abgelchlagen , und es wurde ihm
auch nicht erlaubt , irgend etwas schristlich
»iederzulegen . Wenige Augenblicke später war
das Urteil vollzogen und der Zar erschosien.
Die Roten Gardisten brachten seine Leiche mit
dem Auto weg.

Der zweite Bericht stellt die Geschehnisse
solgendermaßen dar : Am 14 . Juli , 5 Uhr
Morgens , wurde der Zar geweckt. ES erschien
in seinem Zimmer ein Unteroifizier und sechs
Mann . Sie forderten den Zaren auf , sich an-
zuklciden und sübitcn ihn dann in einen Saal,
wo ihm der Beichluß des „Roten Terrors'
milgeleilt wurde . Dem zum Tode Verurteilten
wurde eine Gnadenfrist von drei Stunden ge>
währt , um Abschied zu nehmen und seine letzten
Anordnungen zu treffen . Sodann wurde er in
sein Zimmer zurückgeiührt . Die Hinrichlung
war für 9 Uhr angeordnet . Der Zar sank in
seinem Zimmer auf einen Stuhl . Nach einigen
Minuten verlangte er nach einem Geistlichen,
der sofort erschien . Nachdem der Zar Abschied
genommen , blieb er mit dem Geistlichen allein
im Gebet zusammen . Dann schrieb er einige
Briefe . Um 9 Uhr wurde er zum Richtplatz
geholt . Der Zar versuchte aufzustchen , koniue
sich aber vor Schreck nicht erheben , so daß der
Geistliche und ein Soldat ihm beistehen mussten.
Ec stieg mühsam die Treppen hinab und brach
einmal zusammen . . Er wurde , da er sich kaum
auirechlerhalten konnie , an den Piahl angelehnt.
Der Zar versuchle noch etwas zu sagen oder
etwas zu rusen . Er erhob beide Hände , da
krachte die Salve , und zu Tode getroffen sank
der einst so mächtige Beherrscher Rußlands zu
iammen.

Von ]Nfab und fern*
Ein Lastauto in eine Soidatentolonne

hineingefastren . In Berlin fuhr ein Lastaiilo
i» eine m «rschierende Solvalenkolonne hinein.
Hierbei wurden 9 Soldaien und 8 Zivil-
Personen verletzt . Von den zu Schaden ge
tommenen Soldaten erlitten 5 schwere Vcr>
letznngen . Der Führer des Lastautos , den die
Schuld an dem Unfall treffen soll, wurde ver
haiiet.

Berlin — Helsingfors irr SS Stunden.
Nach einer Mitteilung der © enctnlbircfüon der
schwedischen Eisenbahnen schweben zurzeit Er¬
wägungen über die Einrichtung eines durch¬
gehenden Bahnverkebrs zwischen Berlin— Helsing-
sors über Reval . Die Dauer einer Reise von
Berlin nach Helsingsors wird aui 30 Stunden
angegeben.

Der Begründer der deutschen Rechen«
maschineninsuftrie , Stadtrai Ariur Burthardt,
ist im 62 . Lebensjahr in Dresden gestorben.
Er hat vor 40 Jahren in Glashütte in Sachsen
die erste Rechenmaschinenfabrik begründet.

Schreckenstat einer Mutter . In Geldern
(Reg .-Bez . Düsseldorf ) tötete in geistiger Um-
nachlung die Frau des Landwirtes Daselacr
ihre drei Kinder im Alter von ein bis sechs
Jahren.

Unter dem Verdacht des Doppel¬
mordes wurde in Pirmasens der Tischlermeister
August Huebler verhaftet . Huebler wird be¬
schuldigt , seine Frau und sein Enkelkind er¬
mordet zu haben.

Einstellung des Luftpostdienstes Wien-
Budapest . Der erst vor kurzem erösfnete Luft-
postdieiist Wien —Budapest ist wegen verschiedener
Unglücksjälle bis auf weiteres wieder eingestellt
worden.

Eine österreichische Köpenickiade . Kürz¬
lich war in einem Blatte in Laibach Msterreich)
eine Mitteilung über eine Wäicheiamnllung zu¬
gunsten heimgekehrter Krieger erschienen . Daraus
harten viele herausgeleien , daß eine Beschlag¬
nahme von Wäsche beabsichtigt tei . Tag»
darauf erschien tatsächlich in den Vororten eine
Kommission , die in den Haushaltungen gründ¬
liche Durchsuchungen vornabm und gegen einen
Ubernahmeschein große Mengen von Wäsche be¬
schlagnahmte . An der Spitze der Kommission
wiikre ein Masor mit mehreren Soldaien und
Rote -Kreuz -Schwestern . Wegen der Beschlag¬
nahme herrschte große Ausregung , und vieliach
wurde behördlicher Schutz angerufen . Es stellte
sich nun heraus , daß «ine Gaunerbande eigen¬
mächtig diele Beschlagnahme veranstaltet hatte.
Mehrere „Kommiffionsmitglieder ® wurden sest-
grnommen.

I » die Tiefe gestürzt . Ein schwerer
Unsall ereignete sich an der österreichisch-unga¬
rischen Grenze . Ein mit 16 Mann besetzter
Miliiärlastwagen fuhr über den Ofenpaß nach
Zernez . Als der Wagensührer Hindernissen
ausweichen wollte , stürzte der Wagen in die
Tiefe , wobei dreizehn Personen schwer verletzt
wurden.

Eine Stadt zu verkaufen . Daß eine
ganze Stadt auf einmal verkauft wird , das ist
wohl in keinem anderen Lande möglich als in
England , wo bekanntlich der Großgrundbesitz
eine ungeheure Macht an sich gerissen hat und
den Leuten mit den Riesenvermögen ganze

'Häuservieriel der Großstädte gehören . Im Herbst
ist, wir ein engliiches Blatt meldet , die Stadt
Shaftesburh in Dorset zu verkaufen . Sie ge¬
hört gegenwärtig dem Lord Stalbridge und
umiaßt ein Raihaus , eine Bank , eine Post,
mehrere Gasthäuser und viele stattliche Pnvat-
häuier.

Fund eines vorgeschichtlichen Schiffes.
Wie aus Slockholm berichlel wird , ist in der
Gegend von Höör in der iüdschwediichen Land¬
schaft Schonen bei Bertiefungsarbeitcn an einem
Wapeilause ein vorgeschichtliches Schiff aus-
gegiaben worden . Ein Sachverständiger , der
aus der nahen Universitätsstadt Lund herbei¬
kam, um den Fund zu begutachten , erklärt , das
Fahrzeug stamme wahrscheinlich aus der Stein¬
oder Eilenzeit.

Grippeerkrankungen in Norwegen.
In Christtania sind etwa 20 000 Personen von
der spanischen Krankheit ersaßt worden . Die
Seuche scheint noch nicht ihren Höhepunkt er¬
reicht zu haben . Sie forderte auch mehrere
Todesopfer.

Grubenunglück in der Knpkolonke . Wie
aus Johannesburg im Transvaal gemeldet
wird , stürzte auf der Vier - Cherkton - Mine
iniolge Seilbruchs der Förderstuhl 1000 Fuß
hinab und tötete 21 weiße Arbeiter.

Hm Husguck.
Fachs Offensive in schwedischer

Beleuchtung.
Zu den Kämpfen an der Westfront schreibt

der militärische Mitarbeiter von .Svenska Dag-
bladefti Angesichts der Kraft , die Fach entwickelt,
stellt man sich beinabe die Frage , inwieweit
die Kriegführung des Verbandes schon jetzt
alles auf eine Karte setzt, um eine Enijcheidnng
zu erzwingen und sich damit zugleich großen
Gefahren aussetzt , die ein Mißlingen unter
solchen Umständen mit sich bringen muß . Wirk¬
lich große Erfolge  hat General Fachs
Offensive bisher noch an keinem Punkt
erzielt.  Im Vergleich mit den Leistungen
der Deutschen bei deren großen Vorstößen sind
die Gebielsgewinne vielmehr verschwindend
klein und einstweilen vor allem stralegisch un¬
wichtig . Die allgemeine geographische Lage
ist sür die Deutschen bisher noch keineswegs
verändert.

*

Schwindende Siegeszuversicht der
Franzosen.

In der ,Informalion ' beichästigt sich Admiral
Degauy mit den amerikanischen Phantasien in
Rußland . Man tröstet sich zur Eiuschuldigung,
daß Japan nicht eingreist , damit , daß zwischen
Wladiwostok und Moskau 6500 Kilometer liegen.
Wie sollen die Amerikaner eingreifen , die noch
7800 Kilometer zur See zurückzulegen haben?
Man operiert mit phantastischen Zahlen , denen
keine Realität innewohnt . Admiral Degouy
schlägt vor , die Amerikaner sollten lieber Paris
und Frankreich retten , wenn man nicht ivolle,
daß die Kämpfe noch unleidig lange währen.
Statt 14 000 Kilometer von Amerika bis
Moskau möge man 4000 Kilometer von Berlin
eniieint eine Front errichten , woran die Ameri¬
kaner , wenn sie es imstande wären , jedenfalls
mithelsen könnten . — Zweifellos scheint die
Siegeszuversicht der Franzosen wieder einmal
ernstlich geschwunden zu sein.

Maffendesertionan der Italiener an der
Westfront.

Bei den Gesungenen der westlich Reims
eingesetzt gewesenen ilalienischen Divisionen
wurden Besehle vorgeiunden , aus denen heivor-
geht , daß die italienischen Soldaten in großer
Anzahl sich von der Truppe zu entsernen
suchten . Es mußte daher aus den ftanzösftchen
Bahnen ein vollkommener Überwachungsdienst
eingerichtet werden . Laut Befehl wird jeder
Militär - oder Zivilperson , welche einen ilalieni¬
schen fluchtverdächtigen Soldaten anhält oder
zur Meldung bringt , eine Belohnung von zwei
Lire versprochen . Wie groß muß die Zahl der
forilauienden Italiener sein , wenn man die Be¬
lohnung sür die Entdeckung eines Flüchtigen
nicht höher ansetzte I Dieser niedrige KopspieiS
beweist schlagend , daß die Italiener in Hellen
Scharen sich von der Truppe entfernen.

GLricblsdMs.
Berlin . Erdichtete Diebstähle sind jetzt häufig

einer der Kniffe, mit denen sich gewisse Leute un¬
rechtmäßig mehr Lebensnilttelkarten , als ihnen zu-
ftelscn, zu verschaffen suchen, «rrie versuchen nämlich
durch die falsche Anzeige, daß ibnen die LebenS»
miticlkorien gestohlen worden seien, einen „Ersatz'
zu erlangen . In beiondei » iaffinierter Weise Hallen
eS die Frauen AgncS Bütiner und Anna Lula-
ichewski, die hier vor der Ferienstraikammer wegen
Urkundenfälschung und Beirugc « in zahlreichen Fällen
standen , gebandelt . Außer dem Kartenichwindel hatten
sie mit Hilie van gefälschter Mietsverträge odereiner
gestoblencn Jnvalidcnkarte noch zahlreiche andere
Betrügereien begangen und Geschäfte um Stoffe,
Blusen usw. crbevlich geschädigt. DaS Gericht er¬
kannte gegen die Büttner auf 1 Jahr 6 Monate
und gegen die LukaschewZki auf 9 Monate Ge¬
fängnis.

BreSlau . Ungenügend entbitterteS Lupinenbrot,
bar die Stadtgcmeinde BreSlau von der NeichS»
futterstclle bezogen und dann ausgegeben hatte,
halte zur Folge , daß zwei Pferde eines Droschken»
besitzerS eingingen . Der Geschädigte klagte gegen
die Stadtgemeinde auf Schadenersatz , und daS

hiesige Landgericht erkannte, daß die Stadt für b*a
Schaden kialibar fei.

Knegsgänl 'e.
Aus den Gänsemästerete« im

O d e r b r u ch.
Vor kurzem kam aus Wriezen die Nachricht,

daß die Gänsezeit im Overbruch wieder be¬
gonnen hat . In den großen Mästereien werden
bereits allwöchentlich Gänse geschlachtet -Md nach
den Städten versandt Das Oderbr ^ l dehnt
sich als mächtiger Talkessel 60 Kilometer lang
und 15 Kilomeier breit zwischen Lebus und
Oderberg in der Mark aus . Vor der Urbar¬
machung , die bereits Friedrich Wilhelm I . be¬
gann , war diese Gegend eine Sumpfwildnis
mit Morästen und einem Tierleben , wie man
cs heute noch im Donaudeila , an der unteren
Theiß usw . anlrifft . Kolonisten aus aller Herren
Ländern kamen später im Overbruch zusammen
und legten schon vor langer Zeit die ersten
Grundlagen zu der heutigen berühmten Gänse¬
mästerei des Oderbruches , deren Hauptort Neu-
trebbin an der Eisenbahn Frankfurt — Werbig—
Wrieren ist. Hier ist auch der Hauptgänsemarkt
des Oderbruches . In Friedens,zciten kanmn in
der im August beginnenden Hauptsaison wöchent¬
lich bis Milte November etwa 100 000 Gänse
von weither an , aus Westdeutschland , Holland,
den altpreußischen Provinzen , aus Polen,
Schlesien und anderen Gebieten . Denn das ist
nämlich die Gefchäilspraxis im Oderbruch , daß
die Gänse als Magergänse ausgekaust , dann in
den großen Mästereien setlgemacht und als
Feltgänse verkauft werden nach Berlin , Ham¬
burg und anderen großen Städten.

Mit dem Fettmachen hat es natürlich wäh¬
rend des Krieges seine liebe Not . „Oderbrücher
Fetlgänse " , wie man sie in Friedenszeiten iah,
gibt eS setzt kaum noch . Im Interesse der
Allgemeinheit mußten natürlich auch sür die
Gänsemäsiereien .Kriegsbestimmungen erlassen
werden , denn aus jede Mastgans pstegte man
srnher */«. Zentner Korn zu rechnen . Jetzt dürien
die Gänie nicht mehr in Hürden gemästet , sondern
nur noch aui den Sioppelieldern gehütet werden.
Die aber reichen bei weitem nicht aus , um io
viel Gänse als früher auf stärkeren Leibes-
umsang zu bringen . Zu der Geireidesütierung
kam damals noch die Fütterung mit gekochten
Kartoffeln . So ist denn die Gäniemästerei von
Jahr zu Jahr zurückgegangen . Dafür sind die
Preise um da ? Vielfache gestiegen , freilich auch
schon beim Einkauf der Magergänse . Die Zeilen,
wo man eine Oderbrücher Feltgans schon für
7, 8 oder 9 Mark haben kounle , werden wohl
leider vw läufig nicht wiederkommen.

Kun ft und  Cüiffenfcfoaft
Neue Naturschutzgebiete . Je mehr es

heule auf die „wirtschaftliche Ausnutzung " alles
Vorhandenen ankommt , desto laufer enönt auf
der anderen Seite der Warnruf Einsichtiger vor
Lberfreibungen in der Durchführung dieser Ab¬
sichten. Bei der großen Bedeutung unserer
Vogeiwelt für die Landwirtschaft und der mit
Nachdruck betriebenen Umwandlung von Ödland,
Brüchen und Mooren in fruchtbares Kulturland
müssen wir der in ihrem Bestände bedrohten
Tier - und Pflanzenwelt Zufluchlsstälten schaffen,
die vor der Axt , dem Pstuge und dem Schieß¬
gewehr des Menschen sicher sind . Seine Haupl-
tätigkeit während des Krieges auf die Schaffung
von Naturschutzgebieten verlegt zu haben , ist das
Verdienst des Deutschen Bundes für Vogelschutz,
der setzt schon 30 000 Mflglieder zählt . Im
Jahre 1917 hat er allein drei neue Schutz¬
gebiete durch Schließung entsprechender Pach !-
verträge ins Leben gerufen . Das größte und
südlichste ist das 20 Hektar umfassende , land¬
schaftlich sehr reizvolle Gelände aus der schwä¬
bischen Alb , das nördlichste die Insel Aaroe an
Schleswigs Küste und in der Ostsee der Rich-
lenberger See und seine Umgebung unweit der
berühmten Vogclfrelställe aus Hiddensoe . Da»
Banngcbiet des Bttfides am Federsee (Moos-
burgcr Ried und Umgebung ) bei Buchau in
Württemberg ist aus rund 40 Hektar vergrößert,
die Rheininsel Grün bei der Festung Germers¬
heim schon 1916 zum Naturschutzgebiet erklärt
worden. DRUCK: H. ARINDT”. « RtA» OKHUti.

. Ach, geh , solche Kindereien « eine ich doch
nicht'. ' „ ,

„Bebau « , mit ernsten Sachen kann fch letoer
— Gott sei Dank nicht dienen . Aber nun laßt
uns mal von elwaS Vernünftigem « dem Darf
ich dir eine Eririschung unbietcn , Inger

„Danke sehr , nein . Aber sag unr mal.
was für ein Kleid wirst du zu Gabis Hochzeit
tragen ? ' „ , ,, „

„Daran habe ich wahrhaftig noch Nicht
gedacht .' . .

„Aber sie ist doch schon tri vier Wochen .'
„Ich brauche nicht acht Tage , um mich dazu

Vorzubereilen . Ader du wirst natürlich schon
Toileiteusorgen haben . Bist du schon schlüssig ? *

„Ja natürlich . Mein Kostüm.  ist bereits
bestellt . Lichtblauer Seidenstoff mit zart ge¬
töntem , plflsieiiem Chiffon . Um den Nockicmm
eine Bordüre von gestickten Apielblnlen , auf der
Korsage gleichfalls Stickerei » Entredkux nalür-
sich entiprechend verkleinert . Findest du das
nett ? "

„Es kann entzückend aussehen zu deinem
schwarzen Haar ." .

Inge nicfie ein wenig wehmütig . 8t « hatte
bestimmt erwartet , in diesem Kostüm einen
neuen Ansturm mss Römers Herz unternehmen
zu können . Nun war er gar nicht anwesend,
kam überhaupt erst in sechs Wochen wieder . —
Das verwöhnte launische Grlchöps halte Heinz
Römer wirklich sehr lieb , vlellefcht gerade , weit
«r sich von ihr -zurückhielt und nicht , wie die
anderen , um ihre Gunst warb . Dazu gesellie
sich nun noch der Eigensinn . Sre wollte rmv
lvustte diesen Mann errinaen . das stand bei ihr

fest. Sonst würde sie nichts mehr freuen im
Leben.

Sie enrpiahl sich nun und bat die Schwestern,
sie bald zu besuchen.

„Wenn Gabi durch ihren Verlobten zu viel
abgehalien wird , komm du wenigsten ? , Magda.
Dü weißt , wie sehr du mich mit deinem Besuch
erfreust . ES ist sa so langweilig setzt. Keine
Bälle , kein Theater , keine Gesellschaften mehr.
Tennis kan« man jetzt auch nicht spielen —
zum Reiten habe ich keine Lust .'

„Ja , es ist erbarmenswert , wie schlecht eS
dir geht, ' ries Magda lachend.

- Spotte nur . Ihr könnt mir das gar nicht
nachsühlen . '

„Nmn , du Närrchen , dazu sind wir viel zu
anspruchslos . Aber besuchen will ich dich gern,
ich habe jetzt ohnedies so viel freie Zeit und
deine ä)!aua ist eine io prächtige , liebe Frau,
mit der ich mich auch sehr gern unterhalte.
Dann Adieu Inge und laß dich nicht tolplügen
von der Langeweile ."

Die Schwestern sahen Jnzeborg vom Fenster
aus nach.

„Ich kann Inge nicht mehr ausstehen, ® ries
Gabi heftig . ^ „

Magda legte den Arm um die Schwester
und iehiiie ihre Wange an ihr Gesicht.

„Gabi , du bist doch sonst !o milde und nachsichlig
gegen menschliche Schwächen . Inge ist ein be-
dauernSwetteS Geschöpf , verwöhnt , verzärtelt,
blättert und — ich glaube — auch nicht recht
gesund . Man muß sie nicht so ernst nehmen.
Solche mme DrMhauspstanzen rönnen einem
. i.i istb tm*

„Du hast recht — e§ war häßlich von mir .®
Magda merkte , daß Gabriele wieder sehr

niedergedrückt und verstiuimt war . DaS gab
ihrer Bermulung , Römer müfle der sein , dem
der Schwester Liebe gehörte , neue Nahrung.
Um sie abzuleuken , faßte sie:

„Komm , Gabi , bis die Göhren au § der
Schule kommen und uns vor Hunger inU Haut
und Haar verspeisen , laß uns noch eine Stunde
spazieren gehen . Der Rege » hat aufgehört und
das Wetter ist ganz leidlich . Ich miftz mir den
Wind mal wieder um die Nase wehen lassen,
und dir ist das auch sehr gut ."

Eie machten sich zum Ausgehen fertig und
verließen da ? Hans.

Der zweite Ostertag rückte immer näher.
Gabriele halle eine große Freude . als ihre
Dtnkier völlig geheilt aus dem Sanaiorium
nach Hause kam. Sie iah vorzüglich aus . , So
ein bißchen Sonnenschetn im Herzen verrichte!
Wunder . Daß es so war , dankie Gabriel»
Wendhein . War hatie sie ihm überhaupt nicht
alles zu danken . Eie hätte ein herzloses,
undankbares Geschöpf sein müssen , wollie sie
das nicht rinskhen . In ihre zerrissene Seele
zog langsam der Friede ein . E » gab Tage , da
konnte sie ganz fröhlich sein — nur an die Zu-
tunsr mochte st« nicht denken.

lim Wendbeim eine Freude zu machen , bat
sie ihn einer TageS , er möchte ihr seine Fabrik
zeigen.

„Ich will doch gcm deinen Wirkungskreis
kennen lernen , will versuchen , deine Jniereffen
zu verstehen . Es würde mir soviel Freude
macken . '

Eie wußte , er war glücklich, wenn sie einmal
auk freiem Antriebe einen Wunsch äußerte.

Er bestimmte auch gleich den nächsten Tag.
„Ist es dir recht so, -Gabriele ? "
„Ja , Herbert . Da ich aber einmal beim

Wünschen bin , will ich dir gleich noch einen
aussprechen ."

„Tue «cs. Du weißt , er ist erfüllt , sobald
du ihn mir offenbarst . '

Er iah ihr erwartungsvoll lächelnd ins Gesicht.
„Alle meine Lieben nennen mich Gabi.

Bitte , tue eS auch . Gabriele klingt mir jo
fremd .'

Seine Stirn röieie sich und die Augen
strahlten auf . „Alle meine Lieben, ' hatte sie
gesagt.

„Gabi — liebe Gabi — gehöre ich auch ein
wenig mit zu deinen Woben ? "

Gleich lag wieder ängstliche Abwehr w ihrem
Gesicht bei seinem verhaltenen leidenschast-
Uchen Ton.

„Du gehörst doch zu uns, ® sagte sie scheu.
Er nahm sich zuiammen rmd schalt sich selbst

aus , daß er sein heißes Empfinden nicht besser
meistern konnte . Noch war eS zu srüh für ihn,
«in Ernte zu denken . Die Saat , die er läglrch
auLstreute . war noch vfcht einmal aus- e- RRUen.
Eaiiz lchüchteru lngien winzige , grüne Spitzchen
ans der Erde . Faß !» er da zu mit unzrtzchicki«
Hand , so zerdrückte er sie. Ein rechter l̂ md-
mann wanel » seine Zeit ab , bis sie rikwl
Tages reisen würde . Und dieser Glantze hck8
ihm über die Zeit des Harrens hinweg.
KIch 12 Mrffetzung f»lA>



Vom Weltkrieg.
MMlagene MMe MM.

Seit 15. z»li 24,000 Eelnngene.
«Utk MesdeM.

8VD6. Großes Hauptquartier , 31. Juli 1Ö18.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
In Flandern sehr rege Erkundungstätigkeit . Bei

erneutem feindlichem Vorstotz gegen Merris blieb der
Ort in Feindeshand . Nördlich von Albert und südlich
der Somme am frühen Morgen starker Feuerkampf.
Der Tag verlief ruhig.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Auf dem Hauptkampffeld des 29. 7. zwischen Har-

tennes und westlich Ferre -en-Tardennois blieb gestern
die feindlische Infanterie nach ihrer Niederlage am 29.
untätig . Vor Saponay wurde ein heftiger Teilangriff
des Feindes abgewiesen. Zwischen Fere-en-Tardennois
und dem Menniere -Walde stürmten Franzosen und Ame¬
rikaner gegen Mittag erneut in tiefer Gliederung an.
Ihre Angriffe sind blutig gescheitert. Auch am Walde
selbst brach sechsmal wiederholter Ansturm des Feindes
zusammen. Unsere Infanterie stietz dem geschlagenen
Feinde vielfach nach und setzte sich im Vorgelände ihrer
Linien fest. Oestlich von Fere-en-Tardennois erneuerte
der Feind am Abend und während der Nacht ohne Er¬
folg seine verlustreichen Angriffe. Ebenso scheiterten feind-
liche Teilangriffe bei Remigny.

Wir machten in den Kämpfen der letzten Tage mehr
als 4000 Gefangene. Damit steigt die Zahl der seit
dem 15. 7. gemachten Gefangenen aus mehr als 24,000.

Gestern schossen wir im Luftkampf 19 feindliche Flug¬
zeuge ab. Leutnant Löwenhardt errang seinen 47. und
48., Leutnant Bolle seinen 27. Luftsteg.

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff.

Mm znrnikgeWten Mnsentn.
Man trifft häufig noch auf Menschen, die sich darüber

wundern, datz die aus russischer und rumänischer Ge¬
fangenschaft Zurückgekehrten wieder im Frontdienst Ver¬
wendung finden, während die von Frankreich oder Eng¬
land Ausgetauschten nur mehr im Hinterlande beschäftigt
werden. Zwischen beiden Kategorien besteht ein grund¬
legender Unterschied. Diejenigen Gefangenen, die jetzt
aus Rußland oder Rumänien heimkehren, kommen aus
Ländern, mit denen wir Frieden haben. Sie gleichen
mithin in gewisser Weise solchen, die etwa aus neutralen
Ländern erst jetzt Gelegenheit haben, in die Heimat
zu kommen und hier ihrer Dienstpflicht zu genügen.
Die Ausgetauschten aus Frankreich und England dage-
gegen kommen aus Ländern , mit denen wir im Kriege
liegen. Ihre Heimkehr ist ja nur dadurch möglich ge¬
macht worden, datz wir die bindende Verpflichtung auf
uns nehmen mutzten, sie nicht wieder gegen den Feind,
der sie herausgibt , zu verwenden. Man hüte sich also
wohl, einen Vergleich zu znh ' v, der gar nicht gezogen
werden kann ! Die aus Rußland heimkehrenden Ge¬
fangenen find durch den Friedensschlutz, den das Schwert
ihrer Brüder herbeigeführt hat, befreit worden. Sollen
die unglücklichen Kriegsgefangenen, die schon so lange
in England oder Franlreich schmachten und zu deren
Austausch die Gegner nur unter der besagten Beding-
ung sich bereit erklärten, noch länger in der qualvollen
französischen oder englischen Gefangenschaft auszuharren
gezwungen werden, blos damit jene keine Veranlassung
zum Neide hätten ? Das wäre eins Ungerechtigkeit
und Hartherzigkeit, die des deutschen Namens unwürdig
sein müßte!

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 1. August 1918.

Am 1. August 1318 ist eine Bekanntmachung (Nr.
O. II. 700/7. 18. K. R . A.) betreffend Beschlagnahme,
Vestandserhebung und Höchstpreise von Leichtöl, Roh-
Senzol, Benzol. Toluol , Benzin und sonstigen benzol-
oder benzinartigen Körpern in Kraft getreten.

Während es bezüglich der Beschlagnahmevon Roh-
toluol , gereinigtem Toluol und Reintoluol bei den Be¬
stimmungen der Bekanntmachung Ch. I. 1/3. 16. K. R.
A. verbleibt, sind nunmehr auch Rohbenzol einschlieh-
lich der benzolhaltigen Vorerzeugnisse der Gasanstalten,
Leichtöle aus der Steinkohlen - und Vraunkohlen-Teer-
deftillation. bestimmte, bei der weiteren Aufarbeitung
der Rohbenzole und Leichtöle entstehende benzolartige
Körper und bestimmte sonstige benzol- und benzinartige
Körper beschlagnahmt. Die Veräußerung , Lieferung
und Verwendung der beschlagnahmten Stoffe ist nur
noch mit Erlaubnis der Königlich Preußischen Inspektion
der Kraftsahrtruppen und Aufarbeitung von Rohbenzolen
und Leichtölen nur unter Jnnehaltung besonderer Vor-
schriften gestattet.

Gewinnungs - und Aufarbertungsanstalten haben
monatlich über ihren Bestand an beschlagnahmten Stoffen
und andere Besitzer oder Gewahrsamshalter über den
beim Beginn des 1. August vorhandenen Bestand, so-
fern er 100 kg übersteigt, bis zum 15. August Mel¬
dungen an die Königlich Preußische Inspektion der
Krastfahrtruppen (Betriebsstoff-Abteilung) in Berlin
auf den dort anzufordernden amtlichen Meldescheinen
zu erstatten. Jeder Meldepflichtige hat ein Lagerbuch
zu führen.

Gleichzeitig setzt die neue Bekanntmachung für ver¬
schiedene der durch sie betroffenen Stoffe Höchstpreise fest.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, der eine größere
Anzahl Einzelbestimmungen enthält , die für die be¬
troffenen Kreise von Wichtigkeit sind, ist bei den Land¬
ratsämtern , Bürgermeisterämtern und Polizeibehörden
einzusehen.

Eietzen, 30. Juli . (Folgen überfüllter Eisenbahnzüge,)
Aus einem Abteil vierter Klasse des Frllhzuges nach
Fulda stürzte während der Fahrt der neunjährige Sohn
der Botenfrau Bernges auf den Bahnkörper. Das Kind
war auf der Stelle tot . Das Unglück wurde dadurch
herbeigeführt, datz durch das Gedränge im mehr als über¬
füllten Abteil der Junge gegen die Tür gedrückt wurde,
so datz diese aufflog.

Melnu-AmMte».
Bereinigte Kameraden 1901. Sonntag den 4. 8. 18. nachmW

3,30 Uhr Versammlung im Stammlokal. Zwecks
Besprechung wird zahlreiches und pünktliches <Stjäp'
gewünscht.

Am 1. August 1918 ist eine Bekanntmach^
betreffend

„AeWngnnWe. MMdsnhrbm&
«Meile ton Lei« Me»
Mol, Xotuol. Benzin und ioiif
benzol- oder benzimline» Körne»"

flmtlicftes.
MnnnMung.

Morgen, Freitag , den 2. ds . Mts ., vorniittags von
8—12 Uhr, werden im hiesigen Bürgermeisteramt, Zimmer
2 (Erdgeschoß) die Zusatz-Fleischkarten für die in den
auswärtigen Rüstungsbetrieben beschäftigten Lchwer-
und Schwerstarbeiter ausgegeben.

Es wird darauf hingewiesen, datz nur diejenigen
Schwer- und Schwerstarbciter Fleisch-Zusatzkarten erhal¬
ten, die sich kürzlich gegen Vorzeigung eines Ausweises
hier angemeldet haben.

Flörsheim , den 1 August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MonnMnng.
Durch Verfügung des Königl. Landratsamt in Wies¬

baden wird den Landwirten und allen, die Frühkar¬
toffeln angepflanzt haben, bei Strafe verboten, die durch
den Kommunalverband beschlagnahmten Frühkartoffeln
anderweitig abzugeben. Außer dem benötigten Saat¬
gut stehen auch den Kartoffelerzeugern pro Tag und
Kopf nur 1 Pfund Kartoffeln zu.

Flörsheim , den 1. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

MnnMnng.
Am Montag , den 5. August ds. Js ., vormittags von

10—12 Uhr wird in dem an der hiesigen Eisenbahn¬
station gelegenen Lagerhaus des Herrn Hermann Herz-
heimer Alteisen durch einen Beauftragten des Königl.
Landratsamts zu Wiesbaden angenommen werden.

Flörsheim , den 1. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

AeknnntmAng.
Damit die Kartoffelversorgung in hiesiger Gemeinde

keine Stockung erleidet, werden die Landwirte , welche
Frühkartoffeln angemeldet haben, ersucht, die Frühkar¬
toffeln restlos an die Gemeinde abzuliefern und der
Aufforderung des Kommissionärs Herrn I . Altmaier
pünktlich Folge zu leisten.

Flörsheim , den 1. August 1918.
Der Bürgermeister : Lauck.

Die Hebung der 2. Rate Staats - und Gemeinde¬
steuer erfolgt vom 1. bis 15. des Monats . Kassen¬
stunden von Vormittags 8—12 Uhr. Am 1. und 15.
eines jeden Monats ist die Kasse für Einzahlungen
geschlossen.

Flörsheim , den 30. Juli 1918.
Die Gemeindekasse: Claas.

erlaffen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in ^

Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht^
den
Stellt. Senmlkonlmnndo des 18. AmeelB

Etmriieinenl der Fellnng« »z.
Fleißiges MSdche«
für Hausarbeit für ganz oder auch einige Stunden am Tag,8^

Frau Dr . Szameitm

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦{
♦ tMeiler uni) Meiteriiuiell

KesllH! eite bktte ßeibige MöMiiDE
oder ein Monatsmädchen für einrge Stunden am

Frau A. Zimmsrmann. Schulst'

Guter Fahruchse zu uerkuuB-
_ Franz Jung , Astheim, Vackhausst raö

Inserate

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

kreitag 7 Uhr Amt für verewigten Gerhard Ruppert.
vamstag 6»/, Uhr Stiftungsamt für Verst. der Fam. Jos. Parli

(Schwesternhaus) 7 Uhr Jahramt f. Luise Körte! v. Alters¬
genossen.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag 3. August 1918.

Vorabendgottesdienst 8 Uhr 20 Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 00 Min.
Abendgottesdienst 10 Uhr 00 Min.

Katholischer Gottesdienst in Eddersheim.
Zreitag: Herz-Jesu-Freitag : best. Jahramt f. d. gefll. Wilh . Treutel.
samstag : best. Amt für Lorenz Wagner u. Tochter Katharina.

Nächsten Sonntag Portiunkulafest.

in der

^Tiörsfteitner Zeitung*
haben besten Erfolg.

Inseraten■Annahme in Eddersbeitn
durch Herrn

♦♦ Andreas Jost, ♦#
neugasses. .

it  iWiiWü-lMrimiTil-ii' ¥tnn~ — — im— a— — — ,, , m Kr /

Ewigen Kleesamen, Deutsche»
Kleesamen, Notkleesamen,

Lupinen
in bester Qualität empfiehlt

Hermann Gottschalk,
Rüsselsheim, Telefon Nr. 211.

Wer Geschäfts» oder Landhaus
Villa , Mühle, Gut etc. verkaufen
will wende fich zwecks Unter¬
breitung vorgemerkter Käufer an
den Verlag Deutscher Jmmobi-
lien-Martt , Frankfurt a. Main,
_ Eiserne Hand.  _

f 1000 1
1gute Rotschlüge  |
S f0rSelbftlchnelver,lu. Sau «- S
“ halt neben gulen Romanen »
SS und Abhandlungen au«allenX
L Gebieten besWlflen«und der
Sj UMerballung bring! die reichx
SS illustriert» und beliebt» L

! Deutsche  |
1Frauen-Aeitung  1
S bel wöchen». Erschein,(durch —
SS lede vostanstlllt,u begehen). X
X vlerieliübrlich mr. 3.22 ~
5 Probehefte geg.2vpfg.vomX
2 Beriag Otto Beyer, 5

Xtivsiß. Malvau»rlng 13.SA

Eisässiscbe ßankgeseilscitaft
ÄÄ - FILIALE MAINZ , Hr .n

Mzinsnng ttii Snorgdimrn zt günmqslen ZinrWen-
An- und Minus ton Mnopimn.

MMnng Inratii« in Uns Snntinfi eWIngender EMM-
und znnniiiMe Srlüöigung oller
Angelegenheiten.
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